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Einleitung

Immer noch ist unklar, welche Konsequenzen der Tod Osama Bin Ladens und weiterer wichtiger Al-Qaida-Führungs-
kader haben wird. Auch innerhalb der US-Regierung herrscht anscheinend Uneinigkeit darüber, wie gefährlich die 
nun unter Aiman al-Sawahiris Kommando stehende Terrororganisation im Moment ist. Leon E. Panetta, ehemaliger 
CIA-Direktor und seit Juli dieses Jahres US-Verteidigungsminister, geht davon aus, dass die strategische Niederlage 
al-Qaidas in greifbarer Nähe liegt.1 Der gerade aus dem Amt geschiedene Direktor des ‚National Counterterrorism 
Center‘, Michael E. Leiter, sieht al-Qaidas Führung zwar geschwächt, weist aber darauf hin, dass deren harter Kern 
immer noch in der Lage sei, Anschläge zu verüben.2 Zudem habe der Ableger ‚al-Qaida auf der Arabischen Halbinsel 
(AQAH)‘, verantwortlich für den sogenannten Weihnachts-Unterhosenbomber3 im Dezember 2009, die Paketbomben 
in UPS-Frachtflugzeugen4 im Oktober 2010 und das vielbeachtete Internet-Magazin ‚Inspire‘,5 an Bedeutung gewon-
nen.

Die Standpunkte Panettas und Leiters werden öffentlich zwar als Widersprüche dargestellt, tatsächlich jedoch ergän-
zen sie sich. Denn eine strategische Bedrohung durch al-Qaida würde dann existieren, wenn von ihr international 
koordinierte und groß angelegte Terroranschläge im Stil von 9/11 oder gar mit Massenvernichtungswaffen zu er-
warten wären. Eine strategische Bedrohung würde al-Qaida zudem darstellen, wenn sie die dauerhafte, tatsächliche 
Kontrolle über signifikante Länder, Regionen, Städte oder Verkehrs- und Handelsrouten ausüben und sich sichere 
Rückzugsorte (safe havens) schaffen könnte. Al-Qaidas Niederlagen in Afghanistan und im Irak konnten jedoch nicht 
durch die zeitlich und räumlich sehr begrenzten Erfolge in Nord-Wasiristan und im Jemen kompensiert werden. Pa-
netta hat also Recht: Im Moment sieht es so aus, als ob al-Qaida schwer angeschlagen und nur stark eingeschränkt 
handlungsfähig ist. Und auch Leiter liegt richtig, denn Terroranschläge von Teilgruppen al-Qaidas oder von Einzeltä-
tern sind weiterhin möglich.

Nun will Obamas oberster Anti-Terror-Berater, John O. Brennan, al-Qaida und mit ihr verbündete Gruppen noch 
härter und öfter mit Special Forces und Drohnenangriffen unter Druck setzen.6 Dies soll unter anderem dazu führen, 
dass al-Qaida die dabei getöteten Führungskader nicht durch geeignete Nachfolger ersetzen kann und somit hand-
lungsunfähig wird. Die im Juni dieses Jahres veröffentlichte neue ‚National Strategy for Counterterrorism‘ ergänzt 
das militärische Vorgehen der US-Regierung um ein verstärktes Streben nach internationaler Kooperation und betont 
die Bedeutung amerikanischer Werte im Kampf gegen al-Qaida.7  
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Dieses Arbeitspapier liefert einen Beitrag zur Dis-
kussion um die zukünftige Auseinandersetzung mit 
al-Qaida. Dazu sollen die, aus Sicht des Autors, drei 
größten strategischen Herausforderungen für die Ge-
genwart und unmittelbare Zukunft vorgestellt, disku-
tiert und mit Handlungs- und Lösungsansätzen ver-
sehen werden. 

Zunächst geht es um die Neuausrichtung von al-Qai-
da hin zum „Dschihad für Jedermann“. Dabei ist von 
besonderem Interesse, wie genau sich die Bedrohung 
durch al-Qaida verändert und welche erprobten Maß-
nahmen es gegen sogenannte lone wolves (Einzeltä-
ter) gibt.

Im zweiten Teil steht der Umgang mit inhaftierten 
Terroristen im Mittelpunkt. Um die Frage, ob sich im 
Strafvollzug befindliche Extremisten entradikalisieren 
und resozialisieren lassen, fundiert diskutieren zu 
können, wird zunächst ein Blick auf diesbezügliche 
Programme in der islamischen Welt geworfen. 

Die Herausforderung mit dem größten strategischen 
Gewicht wird am Ende des Arbeitspapiers aufgegrif-
fen: Der Konflikt innerhalb des Islam und die notwen-
dige Unterstützung moderater Muslime beim Kampf 
gegen Extremisten. 

Herausforderung 1 – 

Der Dschihad für Jedermann – Die neue 
al-Qaida nach Bin Laden

•	 Al-Qaida hat erkannt, dass jede Form zentraler 
Steuerung potenziell aufgespürt und zurück ver-
folgt werden kann sowie militärische Gegenmaß-
nahmen nach sich ziehen kann. Durch die neue 
Strategie des Open Source Jihad, des „Dschihad 
für Jedermann“, soll Steuerung von oben auf das 
absolut notwendige Minimum reduziert werden. 
Al-Qaida zeigt deshalb in ihren Propagandamedi-
en, wie man eine Bombe in Mutters Küche baut 
oder wie man einen Geländewagen mit Rasen-
mäher-Schneideblättern in eine Mordmaschine 
umbaut und gegen Menschenmassen einsetzt. 
Außerdem werden alle Anhänger aufgefordert, 
Anschläge vor Ort im Westen zu verüben. 

Handlungsempfehlung: 

•	 Die größte Schwäche der Lone-wolf-Strategie 
liegt in der mangelnden Professionalität der Ter-
roristen. Die fehlende Ausbildung führte bisher 
häufig dazu, dass lone wolves beim Ausspähen 
des Anschlagsziels auffielen und im Anschluss 
festgenommen worden sind. Einzeltäter sind we-
niger durch ihre Herkunft oder ihr Aussehen, als 
durch ihr Verhalten zu erkennen. Zur wirkungs-
vollen Bekämpfung von Einzeltätern müssen 
deshalb eine aufmerksame Bevölkerung, klas-
sische Polizeiarbeit und nachrichtendienstliche 
Aufklärung zusammen wirken, ohne dass dabei 
eine Atmosphäre von Diskriminierung oder ein 
Schnüffelstaat entstehen. 

Herausforderung 2 – 

Entradikalisierung und Resozialisierung 
inhaftierter Terroristen

•	 In Deutschland sind dutzende Terroristen oder 
Terrorunterstützer inhaftiert, EU-weit sind es 
hunderte. Die Verbüßung der Haftzeit wird aus 
Terroristen selten automatisch rechtstreue Bür-
ger machen. Europa und Deutschland benötigen 
deshalb eigene Entradikalisierungsprogramme. 

Handlungsempfehlung: 

•	 Bestehende Programme in islamischen Ländern 
zeigen, dass ein Bekenntnis zum Gewaltverzicht 
nicht ausreicht. Damit wären zwar kurzfristige 
Sicherheitsgewinne möglich, mittel- und langfris-
tig ist die Rückfallquote aber hoch. Europäische 
Entradikalisierungsprogramme sollten durch 
das Einbinden glaubwürdiger Gesprächspartner 
(Imame/Ex-Extremisten) versuchen, das Welt-
bild der Extremisten zu verändern. Bei der Aus-
wahl dieser Gesprächspartner muss sehr sorgfäl-
tig vorgegangen werden.

Herausforderung 3 – 

Die Unterstützung moderater Muslime im 
innerislamischen Konflikt

•	 Beim gegenwärtigen Konflikt (Krieg gegen den 
Terrorismus/Kampf gegen al-Qaida) handelt es 
sich um einen Kampf innerhalb des Islam, um 
weltliche Vorherrschaft und religiöse Interpreta-
tionshoheit. Der Westen ist das Ziel, weil er den 
Ambitionen von al-Qaida und anderer Extremis-
ten im Weg steht. 

•	 Muslimische Extremisten aus der Abteilung Pro-
paganda und Rekrutierung verfügen über Netz-
werke, finanzielle Unterstützung und oft auch 
eine spezielle Ausbildung. Moderaten Muslimen, 
die sich aktiv für die Vereinbarkeit von Demo-
kratie und Islam einsetzen wollen, fehlen dage-
gen häufig ein belastbares Netzwerk, finanzielle 
Unterstützung und öffentliche Aufmerksamkeit 
sowie Medientraining. 

Handlungsempfehlung: 

•	 In Ländern mit muslimischen Minderheiten soll-
ten geeignete muslimische Multiplikatoren, bei-
spielsweise Aktivisten, Unternehmer, Schriftstel-
ler, Medienleute, Studenten und andere, die zu 
Meinungsführern in ihren Communities werden 
könnten, gezielt angesprochen und gefördert 
werden. Dies kann durch staatliche wie durch 
nicht-staatliche Akteure geschehen.

Zusammenfassung
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1. Der Dschihad für Jedermann – Die neue al-Qaida nach Bin Laden 

Strategische und organisatorische Veränderungen 
sind nichts Neues für al-Qaida. Aufgrund der mas-
siven militärischen Reaktion des Westens auf die 
Anschläge vom 11. September 2001 hatte sie sich 
bereits verändert: Aus einer strikt zentralistischen 
und hierarchischen Organisation wurde ein Netzwerk, 
dessen Kommandozentrale in den letzten Jahren im-
mer weiter abtauchen musste. 

Als stetig lernende Organisation hat al-Qaida erkannt, 
dass jede Form zentraler Steuerung, die identifizier-
bare Befehlsgeber und Befehlsempfänger hat, po-
tenziell aufgespürt, zurück verfolgt und militärische 
Gegenmaßnahmen nach sich ziehen kann.8 Deshalb 
soll, so die neue Strategie, diese Art der Steuerung 
auf das absolut notwendige Minimum reduziert wer-
den.

Die ‚Marke al-Qaida‘ zu schützen, war bisher von 
größtem Wert. Gruppierungen oder Personen, die 
sich Bin Ladens Truppe anschließen wollten, wur-
den genauestens geprüft und mussten sich strengen 
Vorgaben unterwerfen. Der stetig steigende Verfol-
gungsdruck auf die Führung al-Qaidas und auf die 
Köpfe der ihr angeschlossenen Netzwerkgruppen hat 
al-Qaida offensichtlich dazu gezwungen, die ‚Marke 
al-Qaida‘ freizugeben.

Bereits vor der Tötung des Gründers und Befehlsha-
bers Osama Bin Laden durch ein US-Spezialkommando 

am 2. Mai 2011 hatte al-Qaida begonnen, das Kon-
zept des Open Source Jihad unter seinen Anhängern 
publik zu machen. Spätestens seit Mitte 2010 ist eine 
klare neue Schwerpunktsetzung in verschiedenen 
Al-Qaida-Publikationen erkennbar: weg vom Steue-
rungsmodell, hin zum „Dschihad für Jedermann“. 

Im AQAH-Internet-Hochglanzmagazin ‚Inspire‘ wer-
den die Al-Qaida-Anhänger aufgefordert, eben gera-
de nicht in Ausbildungslager ins pakistanisch-afgha-
nische Grenzgebiet zu reisen, sondern Anschläge zu 
Hause und mit einfachsten Mitteln zu verüben. Die 
Reisen seien zu teuer,9 zu aufwändig und zu gefähr-
lich. Ein weiterer Grund für dieses klare Signal des 
„Bleibt Zuhause!“ könnte in den unwirtlichen Lebens-
bedingungen in den Ausbildungslagern liegen, die 
den im Westen aufgewachsenen Terroristen nicht be-
hagen. Mitglieder der Sauerlandgruppe und andere 
deutsche Dschihadisten hatten immer wieder über 
schlechtes Essen und mangelhafte Ausrüstung, über 
Ausgrenzung und Isolation, Krankheiten und Lange-
weile geklagt.10 Der militärische Nutzen der Europäer 
und Nordamerikaner scheint in keinem Verhältnis zur 
Investition in die Ausbildung zu stehen. 

Al-Qaida zeigt stattdessen in ihren Propagandame-
dien, wie man eine Bombe in Mutters Küche baut 
oder wie man einen Geländewagen mit Rasenmäher-
Schneideblättern in eine Mordmaschine umbaut und 
gegen Menschenmassen einsetzt. 

1.1 Jedermann, zu jeder Zeit, an jedem Ort

Mitte Juni diesen Jahres, fast sechs Wochen nach 
dem Tod Osama Bin Ladens, hat al-Qaida den 
59-jährigen Aiman al-Sawahiri als dessen Nachfolger 
ausgerufen. Der ehemalige Anführer des ägyptischen 
‚Islamischen Dschihad‘ und 
langjährige Gefolgsmann 
Bin Ladens galt zwar als Fa-
vorit, Kritiker innerhalb des 
Al-Qaida-Netzwerkes hat-
ten ihm jedoch mangelndes 
Charisma, oberlehrerhaftes 
Auftreten und unzureichen-
de Kontakte zu Geldgebern 
vorgeworfen. 

Der neue Kommandant steht 
deshalb vor einer großen 
Herausforderung: Wenn al-
Sawahiri seine ausschwei-
fenden, professoralen Aus-
führungen zukünftig nicht 
reduziert und verständlicher 
formuliert, könnte die Rek-
rutierung neuer Anhänger sehr schwierig werden. 
Um zu verhindern, dass al-Qaida durch diesen Füh-

rungswechsel langfristig massiv geschwächt wird, 
wird al-Sawahiri zudem versuchen müssen, die bis-
herigen Großspender aus den Emiraten und Saudi 
Arabien von seiner Führungsstärke zu überzeugen. 

Sollte er dies durch eine 
stärkere Zentralisierung der 
Kommandostrukturen an-
streben, sind Konflikte mit 
anderen Führungskadern 
wie Saif al-Adel oder An-
war al-Awlaki und Al-Qai-
da-Netzwerkgruppen wie 
AQAH sehr wahrscheinlich. 
Zusätzlich würde al-Qaida 
durch eine stärkere Zen-
tralisierung verletzlicher 
gegenüber geheimdienstli-
cher Aufklärung und damit 
verbundenen militärischen 
Maßnahmen.

Des Weiteren steht die seit 
Mitte 2010 massiv kommu-

nizierte neue Strategie des Open Source Jihad, des 
Heiligen Kriegs für Jedermann, dazu im Konflikt.

Die neue al-Qaida nach 
Bin Laden.
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Im März 2010 rief al-Qaida auf Englisch per Video-
clip „jeden ehrlichen und wachsamen Muslim in den 
Ländern der zionistischen Kreuzritter-Allianz im All-
gemeinen und in den USA, Großbritannien und Israel 
im Besonderen auf, die notwendige Rolle in der Ab-
wehr der Aggressionen gegen die Feinde des Islam 
zu spielen“.11 Explizit wurden Anschläge am eigenen 
Wohnort gefordert, etwa gegen Militäreinrichtungen, 
Nahverkehrszentren und Symbole des Kapitalismus. 

Ein Sprecher al-Qaidas, Adam Gadahn, betonte, der 
Dschihad kenne keine internationalen Grenzen oder  
nur ein einzelnes Schlachtfeld. Die wahren Verteidi-
ger des Islam seien Männer wie Major Hasan, der am 
5. November 2009 auf dem texanischen Militärstütz-
punkt Fort Hood zwölf Soldaten und einen Zivilisten 
erschossen sowie 42 Menschen verletzt hat, wie Mo-
hammed Bouyeri, der den niederländischen Regis-
seur Theo van Gogh ermordet hat, oder wie der Paki-
staner Mir Aimal Kansi, der 1993 in der CIA-Zentrale 
zwei Menschen erschossen hat.

In einem weiteren Propagandavideo von Anfang Juni 
2011 trat ein halbes Dutzend Al-Qaida-Führungs-
kader auf und huldigte weiteren Einzeltätern, die 
durch ihre Anschläge vermeintlich Großes geleistet 
hatten.12 Die klare und wichtigste Botschaft lautete: 
Al-Qaida-Anhänger im Westen sollten so bald wie 
möglich Anschläge vor Ort verüben, auch ohne vorab 
Kontakt zu Al-Qaida-Kadern aufzunehmen. Oder wie 
es Gadahn am Ende des Juni-Videos sagt: „So what 
are you waiting for?“

In den ‚Inspire‘-Magazinen sind auf den jeweiligen 
Deckblättern der Kapitel zum Open Source Jihad 
verschiedene Motive abgebildet, bspw. im Sommer 
2010 das Empire State Building in New York, im 
Herbst 2010 das John Hancock Center in Chicago, im 
Januar 2011 das Weiße Haus in Washington, D. C., im 
März 2011 wieder das Empire State Building und im 
Sommer 2011 die Oper in Sydney, Australien. Inwie-
weit es sich dabei um Zielvorgaben für lone wolves 
handelt, bleibt offen. Es ist jedoch davon auszuge-
hen, dass die Sicherheitsbehörden diese Auffälligkei-
ten in ihre Risikoanalysen einfließen lassen. 

•	 Make a bomb in the Kitchen of your Mom 
•	 How to use Asrar al-Mujahideen: Sending & Re-

ceiving Encrypted Messages 
•	 The ultimate mowing machine
•	 Tips for our brothers in the United Snakes of 

America 
•	 Asrar al-Mujahideen 2.0 extras 
•	 The Burning Building / also: Destroying Buildings 
•	 Training with the AK / also: Open Source Jihad 

Gun School 
•	 Advice for those who want to help al-Malahem 

Media
•	 Training with the AK 2 / also: Open Source Jihad 

Gun School

Anleitung zum Dschihad für Jedermann 

(Quelle: AQAHs ‚Inspire‘-Magazin)

Bild: Inspire, Frühjahr 2011, S. 22.

Bild: Inspire, Sommer 2010, S. 39.
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1.2 Die Schwächen und Stärken der neuen Al-Qaida-Strategie

Der Definition nach ist ein terroristischer Einzeltäter, 
ein lone wolf, eine Person, die aus eigenem Antrieb 
heraus (und oft einer bestimmten Ideologie anhän-
gend) agiert, ohne Befehle empfangen zu haben und 
ohne (direkte) Verbindungen zu einer terroristischen 
Organisation.13 In der Theorie soll dieses Einzelkämp-
fer-Konzept dazu führen, dass die Anschlagsvorbe-
reitungen unentdeckt bleiben und die Erfolgschancen 
somit hoch sind. Das Konzept ist keineswegs neu, 
Rechtsextremisten in den USA propagierten die Lea-
derless Resitance beispielweise Anfang der 1990er 
Jahre.14 Damals wie heute stellt sich die Frage der 
Praxistauglichkeit dieser Strategie. Denn wie sollen 
die einsamen Wölfe an die notwendige Ausbildung 
und Ausrüstung gelangen? Lone wolves, die tödliche 
Anschläge verübt haben, verfügten mehrheitlich über 
eine militärische Ausbildung.15 Am Beispiel von Dani-
el Schneider, einem Mitglied der Sauerland Gruppe, 
zeigt sich jedoch, dass auch eine militärische Grund-
ausbildung16 nicht hinreichend sein muss, um als Ter-
rorist erfolgreich zu sein.

Zudem ist Terrorismus, der sich gewaltige Explosi-
onen und zahlreiche Todesopfer als Ziel setzt, kein 
einfaches Geschäft. Die mangelhaften technischen 
Bombenbaufertigkeiten der Sauerlandgruppe (trotz 
Ausbildungslagerbesuch),17 der Kölner Kofferbomber 
sowie auch der kürzlich verhafteten Düsseldorfer Zel-
le – und das trotz allseits verfügbarer Bombenbau-
rezepte – haben die Fahnder positiv überrascht. Die 
Leiterin einer deutschen Sicherheitsbehörde kom-
mentierte dies mit einem Kochrezeptvergleich, denn 
auch das beste Kochrezept führe natürlich keines-
wegs automatisch zu einem gelungen Gericht. Man 
benötige zum Bombenbauen wie zum Kochen Talent, 
Leidenschaft und Erfahrung.18 

Es bleibt abzuwarten, ob diese neue Einsamer-Wolf-
Strategie die von al-Qaida erhoffte Wirkung erzielen 
wird. Insbesondere der ständige Aufruf zur absoluten 
Verschwiegenheit bezüglich der eigenen Anschlags-
pläne zeigt, dass al-Qaida sich der Schwächen die-
ser auf nichtvernetzte Amateure setzenden Strate-
gie sehr wohl bewusst ist.19 Hinzu kommt, dass viele 
der für eine Radikalisierung identifizierten Faktoren 
und Anreize (etwa die Zugehörigkeit zu einer Elite/
Bruderschaft, der Austausch mit Gleichgesinnten, ein 
neues Leben beginnen zu wollen, alle Sinn-Fragen 
einfach beantwortet zu bekommen, spirituelle Heils-
versprechen) bei einer isolierten Radikalisierung we-
niger ausgeprägt, und die Radikalisierung deshalb 
weniger intensiv sein dürfte. 

Die prinzipielle Gefahr für die öffentliche Sicherheit, 
die von dieser Strategie ausgeht, hat sich auch in 
Deutschland schon konkret gezeigt: Arid U., ein 
21-jähriger lone wolf, hat am 2. März 2011 am Frank-
furter Flughafen zwei amerikanische Soldaten getötet 
und zwei weitere schwer verletzt. Die Ankläger des 
Oberlandesgerichts Frankfurt am Main halten die Tat 
für den Ausdruck einer durch dschihadistische Propa-
ganda hervorgerufenen radikal-islamischen Einstel-
lung. Der Attentäter soll sich im Internet Videos von 
angeblichen Vergewaltigungen muslimischer Frauen 

durch US-Soldaten in Afghanistan angeschaut und 
extremistische Websites besucht haben. Im ‚Inspire‘ 
vom März 2011 wird seine Tat lobend erwähnt. 

Ebenfalls positive Erwähnung fand die 21-jährige 
Studentin Roshonara Choudhry, die im Mai 2010 ver-
sucht hat, den britischen Labour-Abgeordneten Ste-
phen Timms zu erstechen. Als Motiv gab sie dessen 
Unterstützung für den Irak-Krieg an. Choudhry soll 
sich angeblich durch Predigten von Anwar al-Awlaki, 
dem geistlichen Führer von AQAH, die über das Inter-
net verbreitet wurden, radikalisiert haben.20

Ende Juni 2011 wurde US-Soldat Naser Abdo, 
ebenfalls 21 Jahre alt, bei der Vorbereitung, eines 
Sprengstoffanschlags auf ein von Soldaten besuchtes 
Restaurant in der Nähe von Fort Hood, Texas, fest-
genommen. In seinem Apartment sollen sich eine 
Bombenbauanleitung aus dem ‚Inspire‘-Magazin so-
wie Bestandteile des Sprengsatzes befunden haben.21

Und auch die beiden deutschen Konvertiten Robert 
B., 23 Jahre alt, und Christian David E., 28 Jahre alt, 
die am 15. Juni 2011 bei der Einreise nach Großbri-
tannien festgenommen wurden, sollen Bombenbau-
anleitungen aus dem ‚Inspire‘-Magazin bei sich ge-
habt haben.22

Offenbar sollen so mit weniger operativem und finan-
ziellem Aufwand insgesamt mehr, aber dafür kleine-
re Anschläge verübt werden können. Ob damit eine 
erzwungene Abkehr von großen Anschlagsplänen à 
la 11. September 2001 verbunden ist oder viel mehr 
eine Konzentration genau darauf mit gleichzeitigem, 
die Sicherheitsbehörden beschäftigendem Störfeuer, 
ist unklar. 

Wie fängt man einen lone wolf?
Obwohl es sich nicht um ein neues Phänomen han-
delt, ist die bisherige Forschung über terroristische 
Einzeltäter sehr lückenhaft.23 Soweit bekannt, fand 
ein Großteil der weltweiten politisch-religiös motivier-
ten Anschläge eines einsamen Wolfs seit 1940 in den 
USA statt (insbesondere durch Rechtsextremisten, 
Abtreibungsgegner und Anti-Regierungsaktivisten).24

Falls ein lone wolf sich vor seiner ersten Tat so verhält, 
wie von al-Qaida gefordert, also mit absolut nieman-
dem über seine Pläne kommuniziert, läuft ein großer 
Teil der bestehenden staatlichen Überwachungsmaß-
nahmen ins Leere. Eine Beobachtung aller Besucher 
von extremistischen Internetseiten durch Nachrich-
tendienste und Polizei ist weder zu leisten noch wäre 
dies rechtsstaatlich akzeptabel. Genau so problema-
tisch wäre es, Salafiten, konservative Muslime oder 
Konvertiten unter Generalverdacht zu stellen. Eine 
noch stärkere muslimskeptische Stimmung in westli-
chen Staaten würde den Anliegen von al-Qaida gera-
de zugutekommen und ihr potenziell mehr Anhänger 
in die Arme treiben. 

Eine wirkungsvolle Anti-lone-wolf-Strategie muss 
deshalb an den der Strategie immanenten Schwä-
chen ansetzen. 
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Wenn Sie etwas sehen, 
sagen Sie es.

Diese liegen in erster Linie in der fehlenden Professi-
onalität der Terroristen. In den USA wurden Einzeltä-
ter meist durch ihr auffälliges Verhalten überführt.25 
So fiel Naser Abdo dem Betreiber eines Waffenladens 
durch seine nervöse und hektische Art auf. Das She-
riff-Department folgte dem Hinweis und Naser wurde 
noch am gleichen Tag verhaftet.26

Wer beispielsweise eine Bombe in Mutters Küche 
bauen will, der braucht große Mengen an Chemika-
lien. Der Herstellungsprozess hinterlässt Spuren, so-
wohl in der „Küche“ (Rauchentwicklung, Ausbleichen 
von Wänden und Tapeten) als auch am Bombenbauer 
(ausgebleichte Haare, Augenbrauen) – von Pleiten, 
Pech und Pannen gar nicht zu reden. Die fehlen-
de Ausbildung im Bereich „operative und taktische 
Zielaufklärung“ hat zudem schon mehrfach dazu 
geführt, dass lone wolves beim Ausspähen des An-
schlagsziels auffielen und im Anschluss festgenom-
men worden sind. 

Die Diversität der Täter führt in der Konsequenz dazu, 
dass Lone-wolf-Terroristen weniger durch ihre Her-
kunft oder ihr Aussehen, als durch ihr Verhalten zu 
erkennen sind. Zur wirkungsvollen Bekämpfung von 
Einzeltätern müssen deshalb eine aufmerksame Be-
völkerung, klassische Polizeiarbeit und nachrichten-
dienstliche Aufklärung zusammen wirken, ohne dass 
dabei eine Atmosphäre der Diskriminierung oder ein 
Schnüffelstaat entstehen.

In den USA gibt es verschiedene Initiativen, die das 
Bewusstsein von Bürgern und Mitarbeitern der vielen 
verschiedenen Sicherheitsbehörden auf Stadt-, Be-
zirks-, Bundesstaats- und nationaler Ebene schärfen 
soll. 

In New York City wird mit großem Aufwand die Kam-
pagne ‚If You See Something, Say Something‘ betrie-
ben, in der die Bürger aufgefordert werden, Auffälliges 
und Außergewöhnliches in den Nahverkehrssystemen 
Mitarbeitern oder einer Telefon-Hotline zu melden. 

Das US-Heimatschutzministerium hat im Juni 2010 
diese Kampagne übernommen und bundesweit Ko-
operationsbündnisse mit Verkehrsunternehmen, 
professionellen Sportteams, Hotelverbänden und 
weiteren gesellschaftlichen Akteuren geschlossen. 
Gesammelte Informationen werden dann an die Si-
cherheitsbehörden weitergeleitet, wenn das berichte-
te Verhalten „glaubwürdig auf eine kriminelle Tat mit 
Terrorismusbezug hindeutet“.27

Bei der ‚Nationwide Suspicious Activity Reporting Ini-
tiative‘ sollen alle staatlichen Behörden, die mit Anti-
Terror Aufgaben befasst sind, miteinander kommuni-
zieren, um Informationen, Dokumente und Prozesse 
so miteinander zu teilen, dass verdächtige Vorfälle 
möglichst schnell analysiert und die richtigen Konse-
quenzen gezogen werden können.28 

Beide Programme befinden sich noch im Aufbau und 
gegenwärtig nimmt nur ein sehr geringer Anteil der 
jeweiligen Zielgruppe teil. In Deutschland gibt es kei-
ne vergleichbaren Aktivitäten. 

Am Wichtigsten ist es jedoch, an der (psychischen) 
Widerstandsfähigkeit der Bevölkerung, Politik und 
Medien gegenüber terroristischen Bedrohungen zu 
arbeiten. Denn Attacken eines lone wolf lassen sich 
oft noch schwieriger vereiteln als koordinierte terro-
ristische Anschläge. In ihrer Wirkung setzen sie nicht 
zwangsläufig auf einen möglichst großen Verlust an 
Menschenleben. Vielmehr soll der modus operandi 
Angst und Schrecken verbreiten und politische Ent-
scheidung zu Gunsten der Ziele der Attentäter be-
einflussen. 

Die bisher besonnenen, geradezu anti-hysterischen 
Reaktionen der Norweger auf die von einem natio-
nalistischen mutmaßlichen lone wolf im Juli dieses 
Jahres verübten Anschläge in Oslo und auf der Insel 
Utøya, die 77 Menschen das Leben kosteten, stellen 
eine Anomalie in der Reihe von Reaktionen auf terro-
ristische Anschläge dar. 

In Deutschland würde etwas mehr Nüchternheit und 
Gelassenheit in der (Anti-) Terrorismusdebatte mehr 
zur Reduzierung der Wirksamkeit von Anschlägen 
beitragen, als viele der in diesem Zusammenhang 
geforderten Verbote und staatlichen Befugniserwei-
terungen. Gleiches gilt in noch stärkerem Maße für 
die USA.29

2. Entradikialsierung und Resozialisierung inhaftierter Terroristen30

Anders als in den USA, in denen verurteilte Terroristen 
meist jahrzehntelange oder de facto lebenslängliche 
Haftstrafen verbüßen, werden die selbsternannten 
„Heiligen Krieger“ in Europa oft nach einigen Jahren 
guter Führung wieder in genau die Gesellschaft ent-
lassen, wegen deren Bekämpfung sie verurteilt wur-
den. Zehn Jahre nach dem 11. September 2001 ist 

die Entradikalisierung und Resozialisierung inhaftier-
ter islamistischer Terroristen deshalb eine zentrale, 
aber bisher vernachlässigte Herausforderung. 

In Deutschland sitzen Dutzende31 verurteilte Terro-
risten oder Terrorunterstützer in den Gefängnissen, 
EU-weit sind es Hunderte. 
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März 2011

Zweieinhalb Jahre Haft verhängt der erste Berliner 
Strafsenat gegen eine Unterstützerin terroristischer 
Gruppen im afghanischen Grenzgebiet. Die 28-jäh-
rige hat Internetaktivitäten für al-Qaida, die ‚Deut-
schen Taliban Mudjaheddin‘ und die ‚Islamische 
Dschihad Union‘ gestartet sowie Gelder für diese ak-
quiriert und übersandt. 

Mai 2010

Das Oberlandesgericht Frankfurt am Main verurteilt 
ein Mitglied der al-Qaida in Deutschland zu vier Jah-
ren und neun Monaten Gefängnis. Der Verurteilte sei 
nach seiner Ausbildung im Terrorcamp an Kampf-
handlungen gegen die pakistanische Armee beteiligt 
gewesen. Später habe man ihn beauftragt, das Ter-
rornetzwerk von Deutschland aus zu unterstützen. 

März 2010

Mitglieder der Sauerland-Gruppe werden vom Ober-
landesgericht Düsseldorf zu zwölf, elf und fünf Jah-
ren Haft verurteilt. Die vier Männer haben im Auftrag 
der ‚Islamischen Dschihad Union‘ in Deutschland An-
schläge mit Autobomben auf US-Soldaten in Discos, 
Kasernen und Flughäfen geplant. 

Oktober 2009 

Ein Terrorhelfer muss wegen Unterstützung der ‚Is-
lamischen Dschihad Union‘ für zwei Jahre und neun 
Monate ins Gefängnis. Sein Komplize muss nach dem 
Urteil des Oberlandesgerichts in Frankfurt ein Jahr 
und zwei Monate in Haft. Beide halfen der Sauerland-
Gruppe mit Geld und Ausrüstung.

Juli 2009 

Ein Terrorhelfer der al-Qaida wird zu acht Jahren Haft 
verurteilt. Aus Sicht des Koblenzer Oberlandesge-
richts hat der Mann Geld und Material beschafft sowie 
potenzielle Kämpfer angeworben. 

Dezember 2008

Einer der beiden sogenannten „Kofferbomber von 
Köln“ muss als treibende Kraft der gescheiterten 
Terroranschläge auf deutsche Reisezüge nach einem 
Urteil des Düsseldorfer Oberlandesgerichts lebens-
lang, also für mindestens 15 Jahre, ins Gefängnis. 
Sein Komplize wurde im Libanon zu 12 Jahren Haft 
verurteilt. 

September 2008

Das Oberlandesgericht in Schleswig verurteilt einen 
Al-Qaida-Helfer zu vier Jahren Haft. Er hatte islamis-
tische Kämpfer für den Einsatz im Irak rekrutiert.

Juli 2008

Wegen eines geplanten Anschlags auf den früheren 
irakischen Ministerpräsidenten Ijad Allawi werden 
drei Männer zu zehn, acht bzw. siebeneinhalb Jahren 
Haft verurteilt. Das Oberlandesgericht Stuttgart sieht 
es als erwiesen an, dass die drei Iraker Mitglieder 
der radikal-islamischen Terrorvereinigung ‚Ansar al-
Islam‘ (Helfer des Islam) waren. 

Juni 2008 

Für die Verbreitung von Gewaltaufrufen der Terror-
gruppe al-Qaida im Internet verurteilt das Oberlan-
desgericht Celle einen Mann zu drei Jahren Haft.

Januar 2007 

Das Hamburger Oberlandesgericht verurteilt einen 
Helfer der Attentäter des 11. September 2001 wegen 
Beihilfe zum Mord in 246 Fällen und Mitgliedschaft in 
einer Terrorvereinigung zu 15 Jahren Gefängnis. 

Januar 2006 

Im bundesweit ersten Prozess wegen Mitgliedschaft 
in einer ausländischen Terrorgruppe verurteilt das 
Oberlandesgericht München ein Mitglied der iraki-
schen ‚Ansar al-Islam‘ zu sieben Jahren Haft.

Urteile gegen islamistische Terroristen in Deutschland (Auswahl)

Auch die Gefängnisse in Afghanistan, Saudi-Arabien, 
Indonesien, Jemen und anderen islamischen Ländern 
sind voll mit militanten Extremisten, jedoch ohne 
dass aus deren Wegsperren zwangsläufig größere Si-
cherheit erwachsen wäre. Stattdessen haben sich die 
Gefängnisse selbst oft zu Brutstätten des Terrorismus 
entwickelt. Kriminelle mit wichtigem Know-how wer-
den rekrutiert, die Extremisten schließen sich nach 
Verbüßung ihrer Strafe wieder ihren Gruppierungen 
an. 

Mittlerweile versuchen einige Regierungen, aus der 
Not eine Tugend zu machen: Der Terrorismus soll in 
den Gefängnissen mit der Hilfe von Ex-Terroristen, 
religiösen Autoritäten und finanzieller Unterstützung 
bekämpft werden. 

Das erste Entradikalisierungsprogramm begann 
im Jahr 2002 im Jemen32 mit 360 aus Afghanistan 
oder dem Irak heimgekehrten Dschihadisten, die 
den Dschihad in ihre Heimat zurückgetragen hat-
ten, um im Namen von al-Qaida gegen die angeb-
lich pro-westlichen Regierungen im Jemen und in 
Saudi-Arabien zu kämpfen. Kernpunkt des jemeniti-
schen Programms war der Versuch regierungsnahe 
religiöse Autoritäten, die selbsternannten Gotteskrie-
ger, davon zu überzeugen, dass sie den Koran falsch 
interpretierten. Denn laut Scheich Mahmud al-Hitar, 
dem obersten Richter des Jemen, können viele Ext-
remisten zwar den Koran auswendig, hätten ihn aber 
nicht verstanden. 
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Die offizielle Erfolgsquote des Programms im Jemen 
liegt bei 99 Prozent, doch ob das auch nur ansatz-
weise der Realität entspricht, ist mangels unabhän-
giger Bewertung zu bezweifeln. Viele Beobachter 
von außerhalb halten das Programm für gescheitert. 
Die USA haben sich daher bislang geweigert, die 91 
jemenitischen Häftlinge, die noch in Guantánamo 
festgehalten werden, zurückzuschicken. Um dieses 
Misstrauen zu zerstreuen, richtet die jemenitische 
Regierung jetzt mit amerikanischer Finanzhilfe in 
Höhe von elf Millionen Dollar ein Entradikalisierungs-
zentrum nach saudischem Modell ein.33

Aufgeschreckt durch Anschläge der al-Qaida auf der 
Arabischen Halbinsel, hat Saudi-Arabien sein Entra-
dikalisierungsprogramm im Jahr 2004 gestartet.34 

Bis 2009 haben 3000 militante Extremisten das Pro-
gramm durchlaufen. Die meist zwischen 20 und 30 
Jahre alten Männer aus der gesellschaftlichen Unter- 
oder Mittelschicht werden von Psychologen betreut, 
müssen sich den Diskussionen mit Imamen stellen 
und besuchen kunsttherapeutische Kurse. Ein Viertel 
der Häftlinge war bereits vor dem Abgleiten in den 
Terrorismus straffällig geworden, die Hälfte davon 
wegen Drogendelikten. Nur fünf Prozent hatten zu-
vor eine religiöse Ausbildung absolviert. Anders als 
die Jemeniten binden die Saudis die Familien der Ex-
tremisten in das Programm ein. Den Reuigen winken 
frühzeitige Haftentlassung, finanzielle Hilfen und die 
Vermittlung von Jobs oder sogar – bei Unverheirate-
ten – von Ehefrauen.

Ein Teil der Arbeit, das zeigt das saudische Modell, 
beginnt erst dann, wenn die Häftlinge entlassen sind. 
Dann folgen Meldeauflagen, Kontrollen, finanzielle 
Unterstützung und fortwährender Kontakt mit den 
Familien. Die Rückfallquote liegt nach offiziellen An-
gaben bei etwa 20 Prozent. Der zuständige Minister, 
Prinz Mohammed Bin Nayef, will das Programm wei-
terführen – obgleich er selbst um ein Haar dem An-
schlag eines rückfällig gewordenen Absolventen zum 
Opfer gefallen ist.35

Aus westlicher Sicht hat der saudische Weg seine 
Tücken: Als Alternative zur Al-Qaida-Ideologie wird 
offiziell der saudische Staats-Wahhabismus gelehrt, 
seinerseits eine radikale und intolerante Form des Is-
lam. Zudem hat sich in den vergangenen Jahren die 
Zahl derer, die sich al-Qaida später wieder anschlos-
sen, erhöht. So ist die Nummer zwei der al-Qaida 
im Jemen ebenso ein Absolvent des Programms wie 
zehn weitere der meistgesuchten Extremisten in Sau-
di-Arabien.

In Afghanistan gibt es zwei Resozialisierungspro-
gramme.36 Das ‚Bagram Detention Center‘ wird von 
den US-Streitkräften betrieben. Gefangene Taliban-
Kämpfer können dort Englisch und Dari lernen so-
wie an einer Kunsttherapie teilnehmen und sprechen 
täglich mit einem Mullah. Das Programm ist relativ 
neu, sodass keine Daten über Rückfälle vorliegen. 
Im Juni 2010 ist das von der afghanischen Regie-
rung ersonnene ‚Afghan Peace and Reintegration Pro-
gram‘ dazu gekommen, das von den Geberländern 

(darunter Deutschland) mit insgesamt 500 Millionen 
Dollar finanziert werden soll. Taliban-Kämpfer der 
unteren Ränge sollen dort dem bewaffneten Wider-
stand abschwören. Tausende neuer Jobs sollen für 
sie geschaffen werden, teils im Rahmen eines neuen 
Straßenbauprogramms. Ausbildungen zum Schnei-
der, Teppichweber, Elektrotechniker, Handwerker und 
Landwirt werden in Aussicht gestellt. Das Programm 
wird zunächst in den 4000 Gemeinden gestartet, in 
denen der größte Teil der Aufständischen lebt. Den 
Absolventen werden Strafen erlassen, kooperations-
willige Taliban-Führer können von der UN-Terrorliste 
gestrichen werden. 

Zuweilen sind es Einzelne, die sich für die Umerzie-
hung ehemaliger Dschihadisten engagieren. So hat 
in Ägypten einer der Paten des militanten Islamis-
mus, Sayyid Imam Abd al-Aziz Imam al-Sharif, auch 
‚Dr. Fadl‘ genannt, während seiner Haftzeit dem Ter-
rorismus und al-Qaida abgeschworen und versuch-
te, andere von der Gefolgschaft Osama Bin Ladens 
abzubringen.37 Die Welt islamisieren will der radikale 
Denker allerdings nach wie vor. 

In Indonesien besucht Nasir Abas, ein ehemaliger 
Führer von ‚Jemaah Islamiah‘, die Teil des Al-Qaida-
Netzwerks ist, ehemalige Dschihadisten im Gefäng-
nis.38 Abas, mitverantwortlich für die Anschläge auf 
Bali im Jahr 2002, erklärt heute den Inhaftierten, der 
Islam gestatte keine Anschläge auf Zivilisten. Sie sol-
len auf Gewalt verzichten – und die Polizei, die das 
Programm unterstützt, hofft, dadurch neue Infor-
manten zu gewinnen. Doch Abas steht mittlerweile 
vor einem Scherbenhaufen: Mehr als die Hälfte der 
angeblich Resozialisierten sind in den vergangenen 
Monaten zur ‚Jemaah Islamiah‘ zurückgekehrt und 
planen wieder Anschläge.

Europa beobachtet all diese Versuche sehr interes-
siert, denn auch in der EU sitzen hunderte Dschiha-
disten hinter Gittern. Allein in Deutschland laufen 
diesbezüglich aktuell über 100 Gerichtsverfahren. 
Deshalb braucht Europa, braucht Deutschland eigene 
Entradikalisierungsprogramme. 

Darauf zu vertrauen, dass allein die Haftzeit aus 
Terroristen wieder rechtstreue Bürger macht, wird 
aber nicht ausreichen. Die Versuche westlicher Län-
der, das Problem anzugehen, stecken bisher noch in 
den Kinderschuhen. Auf EU-Ebene beschäftigt man 
sich derzeit mit der Analyse des Problems. In einigen 
Staaten, wie etwa Großbritannien, den Niederlanden 
und Frankreich, gibt es immerhin schon konkretere 
Überlegungen und erste Pilotprojekte zur Entradika-
lisierung von verurteilten Extremisten. In Deutsch-
land arbeitet beispielsweise das Berliner ‚Violence 
Prevention Network‘ unter anderem mit islamistisch 
motivierten Gewalttätern in verschiedenen Jugend-
vollzugsanstalten. 

Aus den Erfahrungen der bestehenden Programme in 
den islamischen Ländern lassen sich folgende Konse-
quenzen für die Konzeption europäischer Programme 
ziehen: 

8
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Ein wesentlicher Bestandteil der Big-picture-Strate-
gie von al-Qaida ist es von Anfang an gewesen, ei-
nen Staat im Nahen Osten zu kontrollieren und dort 
ein Al-Qaida-Regime zu errichten. So wollte man die 
(islamische) Welt von der Überlegenheit der eigenen 
Ideologie überzeugen. Die Weltherrschaft stand erst 
nach der vollständigen Eroberung aller muslimischer 
Staaten durch al-Qaida auf dem Programm. Osama 
Bin Laden kam jedoch bereits in den 1990er Jahren 
zu dem Schluss, dass dies nur zu schaffen sei, wenn 
sich die Schutzmacht vieler Regime, die USA, aus der 
Region zurückzieht. Um dies zu erreichen, so war sich 
Bin Laden sicher, müssten die USA direkt angegriffen 
werden. Die zum Rückzug führenden Anschläge auf 
die aus US-Soldaten bestehende UN-Truppen im Li-
banon in den 1980er Jahren, der erfolgreiche Kampf 
gegen UN-Truppen in Somalia in den 1990er Jahren 
und der Rückzug der Sowjetunion aus Afghanistan 
1989 dienten ihm als Belege für die Erfolgschancen 
dieser Strategie. Bin Laden war davon überzeugt, 
dass die USA (wieder) verschwänden, wenn er ihnen 
wirklich wehtun würde. 

Die Bekämpfung des fernen Feindes, also der USA, 
Europas etc., ist für al-Qaida mithin ein Mittel zum 
Zweck, um den nahen Feind, also die Regime im Na-
hen Osten überhaupt besiegen zu können. 

Deshalb handelt es sich beim gegenwärtigen Kon-
flikt (Krieg gegen den Terrorismus/Kampf gegen al-
Qaida) letzten Endes um einen Kampf innerhalb des 
Islam, um weltliche Vorherrschaft und religiöse Inter-
pretationshoheit. 

Der Westen ist Ziel, weil er den Ambitionen von al-
Qaida und anderer Extremisten im Weg steht. Die 
Zahl der Akteure in diesem in erster Linie innerisla-
mischen Konflikt ist schwer zu überschauen. Im Kern 
geht es jedoch darum, dass muslimische Extremisten 
moderaten Muslimen ihren Willen mit Gewalt auf-
zwingen wollen. Es ist kein Zufall, dass al-Qaida weit 
mehr Muslime als Nichtmuslime getötet hat. 

Al-Qaida ist heute, zehn Jahre nach den Anschlä-
gen vom 11. September, so schwach nie zuvor. Ihre 
strategischen terroristischen Fähigkeiten sind, wenn 
nicht zerstört, so doch marginalisiert. Und auch ihre 
Propagandastory, die Geschichte vom gerechten, hei-
ligen Verteidigungskrieg gegen die Juden und Kreuz-
fahrer, findet immer weniger Anhänger. Al-Qaida ist 
aber nicht alleine, Dutzende andere extremistische 
Gruppierungen werben mit der mehr oder minder 
gleichen Erzählung um Mitglieder und Unterstützer. 

Um diese Marginalisierung weiter vorantreiben zu 
können, müssen militärische Einsätze zukünftig die 

3. Die Unterstützung moderater Muslime im innerislamischen Konflikt

Gewaltverzicht reicht nicht aus

In deutschen oder europäischen Programmen 
sollte man sich nicht mit einem Bekenntnis zum 
Gewaltverzicht begnügen, der in den islamischen 
Ländern meist schon als Ausweis des Erfolgs gilt. 
Damit wären zwar kurzfristi-
ge Sicherheitsgewinne mög-
lich, mittel- und langfristig 
wäre die Rückfallquote aber 
hoch. Das zeigen auch die Er-
fahrungen aus dem Ausstei-
gerprogramm für deutsche 
Rechtsextremisten. Europäi-
sche Entradikalisierungspro-
gramme sollten versuchen, 
das Weltbild der Extremisten 
zu verändern. Sie könnten auf 
den klassischen länderspe-
zifischen Resozialisierungs-
konzepten im Strafvollzug 
aufbauen und mit den Erfah-
rungen aus den Programmen 
für politische Extremisten, in 
Deutschland beispielsweise 
‚Exit‘, angereichert werden. 
In diesem Rahmen müssten 
die persönliche Konfliktlage 
des Häftlings, seine Lebens-
sinnsuche, sein Bedürfnis nach Zugehörigkeit zu 
einer Gemeinschaft, seine Angst vor der Komple-
xität der (freien) Welt und ganz praktische Ausbil-
dungs- und Berufsfragen behandelt werden.

Die Auswahl der Autoritäten ist entscheidend

Bei der Auswahl der geistlichen Autoritäten und 
geläuterten ehemaligen Extremisten als besonders 
glaubwürdige Gesprächspartner für die Inhaftier-
ten müsste sehr sorgfältig vorgegangen werden. 

Die Ablehnung von al-Qaida 
reicht als Qualifikation nicht 
aus. Beispielsweise predigt der 
von manchen als moderat39 an-
gesehene Yusuf al-Qaradawi, 
geistlicher Führer der Muslim-
brüder und gefragter Ratgeber 
für viele sunnitische Muslime, 
zwar den Gewaltverzicht in Eu-
ropa, trotzdem erklärt er Zivi-
listen in Israel zu legitimen An-
schlagszielen. 

Der Großteil der zu entradi-
kalisierenden Personen ist in 
Deutschland geboren und so-
zialisiert. Ihre Reintegration in 
die Gesellschaft ist auch des-
halb keine aussichtslose Her-
ausforderung. Es bleibt zu hof-
fen, dass nicht erst eine Serie 
von aus der Haft entlassenen 

Wiederholungstätern dazu führt, dass diese Heraus-
forderung mit den dafür notwendigen Ressourcen an-
gegangen wird.

9
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absolute Ausnahme darstellen und chirurgischen 
Charakter haben. Noch viel wichtiger und für den 
Ausgang dieses innerislamischen Konflikts wird es 
sein, ob es dem Westen gelingt, die moderaten Mus-
lime stärker zu unterstützen. 

Aber wer sind die moderaten Muslime? John L. Es-
posito, Professor an der Georgetown University in 
Washington, D. C., und Dalia Mogahed, Direktorin 
des Gallup Center for Muslim Studies,40 schlagen bei-
spielsweise vor, jene Muslime, die die Anschläge vom 
11. September 2001 für gerechtfertigt halten als ra-
dikal anzusehen, und jene, die sie für ungerechtfer-
tigt ansehen als moderat. 

Dieser naiven Einteilung zufolge wären das iranische 
Regime, die Hisbollah, die Hamas und diverse andere 
Extremisten moderat. Diese teilen zwar das Feindbild 
USA/Westen/Israel, lehnen al-Qaidas Anschläge aber 
ab, und sei es aus rein strategischen Überlegungen. 

Eine Studie der RAND Corporation41 schlägt dagegen 
folgende Charakteristika für einen moderaten Muslim 
bzw. eine moderate islamische Organisation vor:

•	 ein positives Verhältnis zu einer liberal-westlicher 
Demokratie als Regierungsform;

•	 die generelle Akzeptanz nichtreligiöser Gesetzge-
bung sowie die Ablehnung konservativer Scharia-
Gesetze; 

•	 Respekt vor Frauenrechten und den Rechten reli-
giöser Minderheiten;

•	 Ablehnung von Terrorismus und illegitimer Ge-
walt (Selbstmordanschläge, Angriffe auf Zivilis-
ten). 

Diese Kriterien, obwohl sicherlich ebenfalls nicht per-
fekt,42 könnten als Grundlage eines Konzepts dienen, 
welches den militärischen und polizeilichen Kampf 
mit den Extremisten um eine gleichwertige Dimensi-
on, den Kampf um die Herzen und Köpfe, erweitert. 

Muslimische Extremisten aus der Abteilung Propa-
ganda und Rekrutierung verfügen häufig über funk-
tionierende nationale wie internationale Netzwerke, 
haben eine passende Ausbildung durchlaufen und 

können sich und ihre Thesen publikumswirksam im 
Internet, der Moschee oder dem Kulturverein darstel-
len. Sie kontrollieren, bildlich gesprochen, das Mikro-
fon, weil sie gelernt haben damit umzugehen. 

Moderate Muslime sind seltener politisch aktiv, küm-
mern sich um ihre Arbeit, ihre Familien – genauso 
wie moderate Nichtmuslime. Denjenigen unter ih-
nen, die sich aktiv für die Vereinbarkeit von Islam 
und Demokratie einsetzen, die alleine oder mit ande-
ren zusammen den Extremisten sagen wollen: „Nicht 
in meinem Namen!“, fehlen häufig jenes belastbare 
Netzwerk, fehlen finanzielle Unterstützung, fehlen öf-
fentliche Aufmerksamkeit und Medientraining.

Gerade in den Ländern mit muslimischen Minder-
heiten sollten deshalb geeignete muslimische Multi-
plikatoren, beispielsweise Aktivisten, Unternehmer, 
Schriftsteller, Medienleute, Studenten und andere, 
die zu Meinungsführern in ihren Communities wer-
den könnten, gezielt angesprochen und gefördert 
werden. Dies kann durch staatliche wie durch nicht-
staatliche Akteure geschehen. 

Bei diesem Dialog muss darauf geachtet werden, dass 
das Thema Sicherheitskooperation nicht dominiert.43 
Es soll hier nämlich weniger um die Gewinnung von 
Informanten als die Stärkung von Gruppen und Per-
sonen gehen, die selbst vor Ort aktiv sind und sich an 
der Demaskierung von al-Qaidas „großer Erzählung“ 
und für demokratische Werte beteiligen wollen – ge-
rade weil es in ihrem eigenen Interesse ist. 

Für den Ausgang des ‚Arabischen Frühlings‘, der Re-
volte gegen Despoten und für mehr Freiheit, und die 
Zukunft des Islam in Europa, ist es von entscheiden-
der Bedeutung, dass muslimische Demokraten für 
die Errichtung und den Erhalt von Demokratien auf-
stehen und eintreten.

Moderate Muslime im Westen und in der islamischen 
Welt wirkungsvoll und konkret bei ihrem Engagement 
für Demokratie und universelle Menschenrechte zu 
unterstützen, ist deshalb die größte Herausforderung 
und birgt die größten Chancen, al-Qaida und den mi-
litanten Islamismus insgesamt dauerhaft zu margi-
nalisieren.
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